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Ganz schön bist du,
Maria.

An Dir ist nicht der
Erbschuld Makel.

Du bist der Ruhm
Jerusalems.

Du bist die Freude
Israels.

Du die Ehre
unseres Volkes.

Du die Zuflucht
aller Sünder.

O Maria!

Du weiseste Jungfrau.
Du gütigste Mutter.

Bitte für uns.

Tritt für uns ein beim
Herrn Jesus Christus.

Franziskanischer Marienhymnus

„Ganz schön bist duMaria, an dir
ist nicht der ErbschuldMakel“,
lautet die Inschrift des Gnadenbildes
von 1648 imMariendomvon
Neviges. Das Gnadenbild befindet
sich auch auf derMedaille der
Schwestern unserer Gemeinschaft.Fo
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Einleitung

Der Bericht im letzten Heft
schloss mit der Aufnahme von
Schwester ImmaculataTombrock
in das Noviziat am 7. Dezember
1910 in Santarem.Am17.Dezem-
ber des folgenden Jahres legte sie
ihre erste Profess ab. Das zurück-
liegende Noviziatsjahr war an
äußeren Schwierigkeiten nicht
arm gewesen.
Da waren zunächst die völlig an-
dere Welt und die fremde Spra-
che, darin sie sich zurecht finden
musste. Dazu kam die große ma-
terielle Armut; die Kostwar in der
ersten Zeit nicht nur ungewohnt,
sie war auch unzureichend. Die
Hausarbeiten machten unter die-
senUmständenvielMühe. Es gab
reichlich Gelegenheit zu Opfern.
Während des ersten Jahres lebten

bereits sieben Waisenkinder mit
im Haushalt der Schwestern. Da-
zu erteilten sie Schul- und Religi-
onsunterricht in einer benach-
barten Kapelle zunächst für Kin-
der, jedoch kamen auch bald Er-
wachsene dazu. Die Schwestern
hatten gleich ohne Zögern ihre
Missionstätigkeit unter den Ar-
men aufgenommen. Gegen Ende
des Noviziatsjahres erkrankte
Schwester Immaculata anBeribe-
ri, eine Vitaminmangelerkran-
kung; sie musste ins Hospital,
doch konnte sie am festgesetzten
Tag ihre Profess ablegen. Schwie-
rigkeiten jedoch sollten sie wei-
terhin begleiten.
Es wurde schnell klar, dass die
Missionsarbeit eine andere
Grundlage brauchte. So wurde
der Neubau eines Hauses be-
schlossen. Doch es mangelte an

Mitteln, der Plan kam nur zöger-
lich in Gang.
Fernermusste der Rückhalt in der
deutschen Heimat geregelt wer-
den, denn der Zustrom junger
Frauen aus Deutschland stieg an.
Das Provisorium bei den Klaris-
sen in Münster wurde durch ein
eigene Niederlassung abgelöst.
Doch sah es zunächst gar nicht so
aus, als sollte dieses Werk Zu-
kunft haben. ImApril 1912 schon
starben nacheinander zwei der
drei jungen Novizinnen, die im
Herbst des Vorjahres aus
Deutschland gekommen waren,
an Gelbfieber. Die Äbtissin, Mad-
re Coleta, zogmit zwei brasiliani-
schenNovizinnen imMai 1912 in
die Cururu-Mission bei den Fran-
ziskanern.ZurgleichenZeit kehr-
ten zwei der von Rio gekomme-
nen Schwestern zurück. Das

„Klösterchen“ in Santarem lag
fast ausgestorben da.

Hörenwir weiter Schwester
Helene über die Ereignisse:

„Noch amNachmittag des Profes-
stages führte der hochwürdigste
Herr Bischof Ehrwürdige Mutter
Immaculata, MadreMaria do Car-
mo, die Novizenmeisterin, und
dreideutscheNovizinnen:Schwe-
ster Theresia Prenger, Schwester
KlaraRothkötter (Angelkotte) und
Schwester Agnes Rewer, die am 4.
Oktober eingekleidet worden wa-
ren, zu einem etwa zwei Stunden
entfernt liegenden Haus, „Lour-
des“ genannt, das in einemVorort
(Aldeia) von Santarem lag. Mit
diesemTageübernahmEhrwürdi-
ge Mutter die besondere Sorge für
die Novizinnen.

Waisenhaus und Schule St. Clara konnten baldmit Hilfe deutscherWohltäter
und der Franziskaner gebautwerden.

Schon frühbegründeteSchwester Immaculata inZusammenarbeitmit den
FranziskanerndasWirkenunsererKongregationbei den IndianernamCururu.

Der langeWeg zum
ersten Kloster in Santarem (Teil II)

Im Jahr 1935 bekamSchwester HeleneHeuveldop den Auftrag, aus Anlass des 25-jährigenBestehens unserer Kongregation eine
Festschrift zu verfassen. Diesewurde als Hauptquelle für den folgendenBericht benutzt, weil aus ihm spürbar der Geist und die Frische des
Anfangs sprechen. Damit setzenwir die diesjährige Berichterstattung zum100-jährigenBestehen unsererMissionskongregation fort.
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Der Einzug in „Lourdes“ glich
dem Einzug in die Grotte von
Bethlehem. Im ganzen Haus war
ein Tisch und dazu weder Stuhl
noch Bank, noch sonst etwas. Ei-
ne Hängematte trug jede bei sich,
außerdem hatten sie auch eine
halbe Kerzenschachtel mit Stea-
rinresten und einem Kästchen
Streichhölzer. Ein Abreißkalen-
der mit dem Bilde des Heiligsten
Herzens Jesu bildete den
Schmuck des neuen Heimes.
Morgens früh gingen alle Bewoh-
nerinnen von „Lourdes“ zum
Kolleg (dem alten Haus), und
kehrten des Nachmittags nach
demUnterricht zurück. Sonntags
aber blieben sie ganz indemHau-
se. An diesem Tag versammelten
sich des Morgens die Kinder und
Erwachsenen der Nachbarschaft,
um mit den Schwestern zur hl.
Messe nach San Raymundo zu
gehen und des Nachmittags ka-
men anfangs gegen 20, später bis
40 Kinder und Mädchen bis zu
20, ja30 Jahren,umdenKatechis-
mus zu lernen. Am 22. Februar
las der Hochwürdigste Herr Bi-
schof in „Lourdes“ die erste hl.
Messe, zu der die Schwestern
über 10 Erstkommunikanten vor-
bereitet hatten. Am 25. März war
die zweite hl. Messe mit über 40
Kommunionen. Von da ab wurde
der Katechismusunterricht in der
Kapelle San Raymundo gehalten,
wo sich 1912 schon 74 Kinder auf
die erste hl. Kommunion vorbe-
reiteten. Das war ein fröhliches
Arbeiten und mutig Streben!
Doch es war an der Vesper des
Palmsonntags 1912, Schwester
Theresiawar zurAushilfe zumal-
tenHaushinüber gegangen,mus-

Waisenhaus und Schule St. Clarawaren derBeginn der Arbeit der Schwestern
in Erziehung undBildung.

In derNähe von Santaremwurde ein Grundstück erworben, um für denUnter-
halt vonWaisenhaus und Schule zu sorgen.

�

ste sich aber bald mit hohem Fie-
ber hinlegen und bereits am fol-
genden Tag stand Ehrwürdige
Mutter an ihrem Sterbelager. Am
10. April starb sie und am folgen-
den Tag die zweite, die liebe
Schwester Klara, welche eben-
falls vom Gelben Fieber erfasst
worden war. Schwester Agnes,
die dritte Novizin, war während
der schlimmen Krankheitszeit
vorsichtshalber in einem Privat-
hause bei einer guten alten Dame
untergebracht worden. Anfang
Mai reiste Madre Coleta mit den
beiden brasilianischen Novizin-
nenzumCururu, dasKlösterchen
war fast wie ausgestorben. Um
diese Zeit traten auch noch zwei
der vonRio gekommenen Schwe-
stern zurück und die dritte, Mad-
re Maria do Carmo, folgte ihnen
im Januar 1914.
Das alles waren schwere Prüfun-
gen für die jungeGründung; doch
mit Gottes Hilfe wurden die Stür-
me überstanden. Bereits am 14.
September 1912, dem Feste Kreu-
zerhöhung,war EhrwürdigeMut-
ter mit Erlaubnis der römischen
Kongregation zur Oberin ernannt
worden. Im selben Monat noch
langten zehn deutsche Postulan-
tinnen aus der alten Heimat an,
die bei den lieben Klarissen in
Münster während der Vorberei-
tungszeit liebevollste Aufnahme
gefunden hatten. Mit den neuen
Postulantinnen kam eine große
Sammlung nützlicher und hoch-
willkommener Sachen, die von
den guten Schwestern in der
Mecklenbeckerstraße und von
treuen Freunden beschafft wor-
den war. Gott möge diesen edlen
Seelen tausendfach lohnen, was

Das alleswaren schwere Prüfungen
für die junge Gründung,

dochmit Gottes Hilfe wurden
die Stürme überstanden.



DasColegioSantaClara ist auchheutenocheinegefragteBildungsstätte für
Mädchen.
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Internationale Begegnungen der Schwestern untereinander fördern die
Zusammenarbeit und die Einheit.

senhaus gelegt. Anfangs ging der
Bau, der von den hochwürdigen
Franziskanern geleitet wurde, gut
vonstatten; aber bald versagten
die Geldmittel, obschon die Saxo-
nia (Franziskanerprovinz inDeut-
schland) in großmütigster Weise
eine zweite Unterstützung von
10000Mark gab. In dieserNotlage
wurde beschlossen, dass Ehrwür-
dige Mutter selbst nach Deutsch-
land reise, umdenerforderlichern
Baufonds mit Gottes Hilfe zu be-
schaffen. Am 6. Mai 1914 trat sie
in Begleitung einer Indianerwai-
se, der kleinenMarthinha, die be-
schwerliche Reise an. Am 29.Mai
knieten sie bereits anderGnaden-
stätte zu Lourdes, von wo aus es
mit dem Segen der Unbefleckten
Gottesmutter weiterging nach
Deutschland. Schwereundbittere
Stunden brachten die folgenden
WochenundMonate.Einenväter-
lichen Freund fand Ehrwürdige
Mutter indieserZeit andemhoch-
würdigen P. Provinzial Richard,
O.F.M. Sein Wort: „Deus provide-
bit!“ gab stets wieder neuen Trost
und neue Hoffnung. Auch der
hochwürdige P. Anaklet, Mis-
sionsprokurator der Franziska-
ner, stand ihr stets gerne mit Rat

undTat zur Seite.DieOpferwaren
nicht vergebens. Schon im Juli
konnte eine bedeutende Summe
nach Santarem überwiesen wer-
den. Dann kam der furchtbare
Schlag. Krieg!, hallte es von allen
Seiten. Die Welt stand in Flam-
men, der Bruderhass war ent-
brannt; die Rückreise in dieMissi-
on war abgeschnitten. Ehrwürdi-
geMutter betätigte sich in den fol-
gendenWochen inderVerwunde-
tenpflege im Marienhospital zu
Düsseldorf, bis sie am 7. Oktober
von einer schweren Lungenent-
zündung aufs Krankenlager ge-
worfen wurde und dem Tode na-
he kam. Sie erholte sich aber wie-
der und trat nun der Frage bezüg-
lich Gründung eines deutschen
Postulates näher. Düsseldorf und
dann Neviges, der Gnadenort der
Unbefleckten Empfängnis, wur-
den zunächst vorgeschlagen;
doch mussten die diesbezügli-
chen Pläne wieder aufgegeben
werden. Münster, „Westfalens
Hauptstadt“ sollte die deutsche
Pflanzstätte der jungen Genos-
senschaft sein, wie der hochwür-
digste Bischof Johannes Poggen-
burg ausdrücklich erklärte. Dort
wurde am 2. März 1915 ein ganz
bescheidener und armer Anfang
gemachtmiteinergemietetenEta-
ge von fünf Zimmern imVerspohl

sie so großherzig an unserer jun-
gen Ordensgenossenschaft getan
haben!
Noch waren keine sechs Monate
verflossen, da lag schon eine der
neu angekommenen jungen No-
vizinnen, erst 21 Jahre alt, auf der
Totenbahre: Schwester Magdale-
na Schmalbrock. Auch Ehrwürdi-
ge Mutters Kraft war nun gebro-
chen. Sie kamdemTodenaheund
empfing die hl. Sterbesakramen-
te. Als sie noch sehr elend darnie-
derlag, kam an einem dieser Tage
ein Telegramm aus Deutschland
an. Niemand wollte es ihr geben
ausFurcht, es enthalte irgendeine
traurige Nachricht. Als es ihr
schließlich doch eingehändigt
wurde, rief der Inhalt großen Ju-
bel hervor: „Sofort bauen! – P.
Anaklet“ (Brogsitter) hieß es dar-
in. 10 000 Mark hatte der gute P.
Prokurator für den Bau eines neu-
en Waisenhauses angewiesen.
Sogleich wurde die große Haus-
glocke geläutet und alle Schwe-
stern sangen aus dankerfülltem
Herzen in der Kapelle das Magni-
ficat und Te Deum. Bereits am 15.
August wurde unter Beteiligung
von ganz Santarem der Grund-
stein zumneuenKloster undWai-

„Münster, „WestfalensHauptstadt“, sollte
die Pflanzstätte der jungenGenossenschaft sein!

24, nahe der Ludgerikirche. Der
hochwürdigste Herr Generalvikar
Dr. Hasenkamp meinte dazu:
„Was im Gartenhaus beginnt,
kannwachsen;wasaber imPalast
beginnt, geht zugrunde.“
Lange sollte der Aufenthalt dort
nichtwähren.Durchwunderbare
FügungGottes und die Hilfe edler
Seelen, besonders auchdes guten
Herrn Rentmeisters B. Meinken
und der Gräfin Sophie von Mer-
veldt, kam es schon in denselben
Tagen zu Verhandlungen wegen
Erwerbs des von Rumpschen Ho-
fes an der Frauenstrasse, welcher
demHerrn Baron von Landsberg-
Velen gehörte. Und so kam es,
dass bereits am 19. März der
Mietvertrag auf 6 Jahre geschlos-
sen wurde, der vom l. April an
gelten sollte. Das Haus ist eine
denkwürdige Stätte. Hier wurde
die Gründerin des Klosters zum
Guten Hirten in Münster geboren
und erzogen, eine geborene von
Rump, Hier lebte Freiherr von
Ketteler, der 1900 inChina ermor-
det wurde, hier weilte der spätere
Fürstbischof Emanuel von Kette-
ler. Hier starb deren frommeMut-
ter eines heiligmäßigen Todes.
Nicht zufriedendamit, der jungen
Genossenschaft das Kloster ge-
stellt zu haben, bemühten sich
der edle Baron Ignaz v. Landsberg



„EngelvonBahia“und „MutterTeresavonBrasiliens“wirdsiegenannt:
SchwesterDulce,die indiesemJahr inSalvadorseliggesprochenwird.Das
FotoziertdenEingangderKirche,die zu ihrenEhrengebautwurde, indersie
begraben istundwosievomVolkverehrtwird.SchwesterDulcehat ihrLeben
totaldenÄrmstenderArmengewidmet. Indemvon ihrerrichtetenKranken-
hauswerdenbisheutedieÄrmstenderArmen:diekranken, diebehinderten
unddiealtenMenschenkostenlosaufgenommen.
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1915 entstand in Deutschland
die ersteNiederlassung: das
Lourdeskloster inMünster in der
Frauenstraße.

Velen und seine fromme Schwe-
ster Baronin Alexandrine außer-
dem, zur würdigen Ausstattung
desselben großherzig beizutra-
gen. So stifteten sie unter ande-
remdenvoneinemKünstlerMün-
sters, BildhauerRüller, gefertigten
herrlichen Altar, der ganz inWeiß
und Gold gehalten ist. Würdige
Mutter selbst durfte ihn bestellen
und nach ihren Wünschen anfer-
tigen lassen, ohne dass ihr der
Preis vorgeschriebenwurde. In ei-
ner Nische über dem Tabernakel
thront in unvergleichlicher Milde
Maria, die Makellosreine, Unsere
Liebe Frau von Lourdes; links zur
Seite St. Klara und gegenüber un-
ser hl. Seraphischer Vater. Das
Kreuz hält er hocherhoben in der
Rechten, wie um die vor ihm
Knienden aufzufordern, hinaus-
zueilen in die fernenMissionslän-
der und Liebe und Lehre des Ge-
kreuzigten durch Werke der
Barmherzigkeit zu verkünden.

Der Fuß des hl. Vaters Franziskus
steht auf einem Geldsack, aus
demGoldstückehervorrollen, die
Schwesternmahnend, in gleicher
evangelischer Armut seinen Fuß-
stapfen zu folgen. „0 hl. Vater, ich
habe deine Lehre wohl verstan-
den,“ schreibt unsere lb. Ehrwür-
dige Mutter in er Chronik, „und
eingedenk des Wortes der Hl.
Schrift: ‚Ihr sollt kein Eigentum
haben; ich, der Herr, bin euer Ei-
gentum', erneuere ich an dieser
Stelle für mich und alle, die mit
mir zur selben Fahne schwören
werden, das Gelübde hl. evange-
lischer Armut. Was wir je erhal-
ten und erlangen, gehört derMis-
sion und sei für diese verwandt.
Das ist mein Testament.“
Ein Geschenk nach dem andern
wurde für dasKapellchenunddie
übrigen Räume gebracht, sodass
das Kloster allmählich wohnlich
wurde. Am 25. April erschien der
hochwürdige Prälat, Dechant
Kochmeyer von der Liebfrauen-
oder Überwasserkirche, zu des-
sen Pfarrei die neue Klosterge-
meinde gehörte, und nahm im
Auftrag des Generalvikariates die
Visitation und Einsegnung der
Klausur des Hauses vor. Er zeigte
sich überall sehr befriedigt. Als er
das Refektorium betrat blieb er
wie gebannt stehen, schlug die
Hände zusammen und rief
gerührt aus: „0 heilige Armut. So
hab' ich dich noch nicht ge-
kannt.“Am21.Mai kamdannder
großeAugenblick,wo zumersten
Mal das hochheilige Opfer im
Kloster dargebracht wurde.
Heilige Gnadenstunde! ‚So viele
junge Missionarinnen sollten in
Zukunft vor diesem Altare knien,
um ihrem im Heiligsten Sakra-

mente verborgenen Gott den
großen Treuschwur zu leisten in
der heiligen Gelübdeablegung,
um sich Kraft und Segen zu holen
zum Opferleben in der Mission’.
Ein Freudentag war auch der 30.
Juni, an dem die schriftliche Ge-
nehmigung der Regierung eintraf.
Für die Kandidatinnen – eswaren
ihrer 8 im Hause bei der Eröff-
nung, im November wuchs ihre
Zahl auf 18–wurdenWerkstätten
geschaffen, so eine Buchbinderei
und eine Hostienbäckerei. Die
künftigen Missionarinnen wur-
den unter die besondere Obhut
der lb. Schwestern Franziska
(Bombeck) und Elisabeth (May-
er) gestellt, welche am 12. No-
vember von Brasilien eintrafen.
Nachdem Ehrwürdige Mutter
unter unsäglichen Mühen das
Werk so weit gefördert hatte,
konnte sie endlich am 23. No-
vember 1915 die Rückreise nach
Brasilien antreten; und zwar in
Begleitung von 6 Kandidatin-
nen. Am 2. Januar, abends 10

Uhr, landeten alle glücklich in
Santarem wo sie bereits in das
neue Haus empfangen wurden,
das so viele Opfer gekostet hatte.
Vier Tage später, am Fest der hl.
Dreikönige, fand in der neuen
Kapelle die feierliche Profession
unserer lb. Wohlehrwürdigen
Mutter statt, die sie nach Be-
stimmung vonRom in dieHände
des hochwürdigsten Herrn Bi-
schofs ablegte. Am folgenden
Tage wurde Ehrwürdige Mutter
zur Äbtissin ernannt, so dass die
Schwestern von nun an auch die
feierlichen hl. Gelübde, die da-
mals noch von der Kirche gestat-
tet waren, in ihre Hände ablegen
konnten, Schon in den nächsten
Tagen folgte die hl. Profession
von andern Schwestern, sowie
eine feierliche Einkleidung, Mit
neuem Mut und mit neuer Freu-
de ging es dann ans weiterschaf-
fen im Dienste der Mission in
Schule, Waisenhaus und bei den
Kranken, die in Scharen zur Ar-
menapotheke kamen.

�
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BRASILIEN

Erzbischof Luiz Soares Vieira ist
seit 1991 Erzbischof von Manaus
undstellvertretenderVorsitzender
der Brasilianischen Bischofskon-
ferenz (CNBB). Durch seine Be-
scheidenheit, Glaubwürdigkeit
und sein soziales Engagement ge-
nießt der Bischof über Brasilien
hinaus hohes Ansehen. 2008 war
er Gast in deutschen Diözesen an-
lässlich der Adveniataktion.

Manaus, liegt am Rio Negro, ei-
nem der gewaltigen Ströme, die
später den Amazonas bilden. Vor
120 Jahren war sie die reichste
Stadt der Welt, bis sie durch die
Abwanderung der Gummipro-
duktion in die Bedeutungslosig-
keitversank.Heute ist siediegröß-
te Stadt im Norden Brasiliens und
die sechstgrößte Industriestadt
Brasiliens. Die Stadt ist deshalb so
gewachsen, weil die brasiliani-
sche Regierung Angst hatte, im
Amazonasgebiet an Einfluss zu
verlieren. Deshalb wurde 1977 ei-
ne Freihandelszone geschaffen
undunzähligeLeicht-Industriebe-
triebe entstanden, die chemische
und technische Produkte herstel-
len wie Fernsehen, Handys, Mo-
torräder, Fahrräder, Computermo-

nitore etc. Das hat natürlich die
Bevölkerungangezogen, auchaus
demStaat Para. Jedoch fließen die
Erträge in die Taschen der Regie-
rung und Multikonzerne. Manaus
ist seit 1977 umdas zehnfache auf
zwei Millionen Einwohner ange-
wachsen. Am Rande sind riesige
Elendsgebiete entstanden. Für die
Menschen bedeutet das Leben
dort lange Wege zum oft ungesi-
cherten Arbeitsplatz, Armut, En-
ge, Lärm, Luftverschmutzung.
Beidieser schnellwachsendenBe-
völkerung hatte die katholische
Kirche keine Möglichkeit, diese
Entwicklung angemessen zu be-
gleiten. So richtete der Erzbischof
einen Appell an die Ordensge-
meinschaften und Diözesen um

MISEREOR-FASTENAKTION

DieWeltwirtschaft hat nurGewinn imSinn

Eröffnungsgottesdienst zurMisereor-Fastenaktion imDomzuMünster (Erzbischof Vieira: 2. Bischof von rechts).

Von links:PriesterausHaiti,Prälat SayervonMisereor,ErzbischofLuizSoares
undderBischofvonMünster,Dr.FelixGenn. ErzbischofLuiz zuGastbeiunserenSchwestern imLourdeskloster inMünster.

Unterstützung in der pastoralen
und sozialenArbeit. Durch diesen
Aufruf sind auch Schwestern un-
serer Gemeinschaft in die Diözese
von Erzbischof Luiz gekommen.
BeiderEröffnungderMisereor-Fa-

stenaktion,die imZeichendesKli-
mawandels stand, sprach Erzbi-
schof Luiz Soares Vieira von
„ernsthaften Problemen“, die der
Klimawandel mit sich bringe. Im
vorigenJahrerstwurdedieRegion
von heftigem Hochwasser und
dann von extremer Trockenheit
getroffen. Während es früher re-
gelmäßige, sechsmonatige Peri-
oden von Hoch- und Niedrigwas-

Manaus ist die sechstgrößte
Industriestadt Brasiliens

ser gab, gibt es nun ein großesUn-
gleichgewicht inderNatur.Einan-
deres Problem stellt die fortschrei-
tende Abholzung des Regenwal-
des dar, um Flächen für Landwirt-
schaft, Bergbau oder die Gewin-
nung von Erdöl zu nutzen. „Die
Weltwirtschaft hat nur den Ge-
winn imBlick“, so der Erzbischof.
Es werde nicht verstanden, dass
die Region eine große Bedeutung
für das gesamteWeltklima habe.
Die katholische Kirche bemüht
sich seit Jahren, die Eigentümer
von Regenwaldflächen darin zu
bestärken, Widerstand gegen die
Abholzung zu leisten. Wenn der
Widerstand aufgegeben oder ge-
brochen wird, bleibt den Men-
schen keine andere Wahl, als an

Erzbischof Luiz Soares Vieira ausManaus in Brasilien zu Gast bei der Eröffnung derMisereor-Fastenaktion inMünster 2010.

Kircheunterstützt Protest
gegenAbholzung
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Gemeinsamversammelt zurEntscheidungüberdasgeplanteWasserkraftwerk,das ihreLebensgrundlagezerstörenwird.

Die neue Zusammenarbeit folgt
einem Aufruf der brasilianischen
Bischofskonferenz, sich ver-
stärkt um die Pastoral in der
Amazonasregion zu kümmern.
Sie soll insbesondere die Stimme
der Indianer verstärken, deren
Widerstand gegen Verfolgung
und Verdrängung erwacht ist. In
der gemeinsamen Zielsetzung
heißt es u.a.: „Durch dieKultivie-
rung eines neuen missionari-
schen Geistes wollen wir unsere
franziskanische missionarische
Präsenz bei den Stämmen im Ta-
pajos-Tal wiederbeleben. In die-
sem Bündnis übernehmen wir
das System, das dieMethodik der
indianischenVölker bei dermüh-
samen Suche nach ihrer eigenen
Bestimmung achtet, und wir set-
zen einen Inkulturationsprozess
als notwendiges Element einer
echten Evangelisation voraus.“
Für die Frauen wurden Kurse in
der Erwachsenenbildung ange-
boten, darunter auch spezielle
Angebote für Indianerfrauen in
Nähen, Handarbeiten und Ko-

chen, damit sie mit dem Alltag in
der ländlichen Umgebung besser
zurecht kommen. Dieses Leben
ist nicht mehr das der heimatli-
chen „Malocas“ tief im Urwald.
Es wurden Moskitonetze für
Hängematten hergestellt, die der
Bekämpfung der Malaria dienen.
Inzwischen ist ein richtiger
Handarbeitsbetrieb entstanden.
Das Projekt ist in denDörfern auf
Wohlwollen gestoßen, so dass
immer mehr Kurse stattfinden.
Im November 2009 gab es eine
gemeinsame Versammlung mit
VertreterInnen der franziskani-
schen Ordensgemeinsachaften
und dem Volk der Munduruku-
Indianer. Diese waren mit der
ganzen Gemeinschaft gekom-
men, Erwachsene, Kinder und
Jugendliche. Anlass der Ver-
sammlung war eine Studie sei-
tens der Regierung, die die Kon-
struktion einer hydro-elektri-
schen Anlage, einesWasserkraft-
werkes, auf dem Tapajos vor-
sieht. Es wurde lange über die
ökologischen und sozialen Fol-

gen, die sich dadurch für den Le-
bensraumderMundurukus erge-
ben, diskutiert Die Mundurukus
leben am Fluss Cururu, der wie-
derum ein Nebenfluss des Tapa-
jos ist. Durch dieses Projekt, bei
dem Regenwald abgeholzt und
geflutet wird, sehen sich die
Mundurukus in ihrem Lebens-
raum gefährdet. Deshalb richte-
ten sie am Schluss der Versamm-
lung einen Brief an den Präsiden-
ten, in dem sie erklärten, dass sie
dieses Projekt ablehnen.
Am anderen Tag wurde unter ei-
nemMangobaumdie Eucharistie
gefeiert mit Taufen, der ersten
heiligen Kommunion und einer
Hochzeit. Nach diesen liturgi-
schen Feiern erfreuten sich alle
an acai, einem Fruchtgetränk, an
kaxiri, einem einheimischen Li-
kör, sowie Fisch und Kokosnuss-
Wasser. Die Treffen der beiden
Gruppen sind jedesmal eine Zeit
der Erneuerung der Verpflich-
tung der franziskanischen Or-
densgemeinschaften gegenüber
dem Volk der Mundurukus. �

ZweiSchwesternbegannen1912amCurucu
100 JAHREBEI DENMUNDURUKU-INDIANERN

UnsereMitschwestern in Belemarbeiten engmit den Franziskanern und der Ortskirche zusammen.
Diese Zusammenarbeit wurde vor einigen Jahren neu beschlossen und neu koordiniert. Begonnen hatte
sie für unsere Gemeinschaft 1912 bei denMunduruku-Indianern amCururu, als zwei unserer Schwestern
den Franziskanern dorthin folgten. Seitdem sind unsere Schwestern ununterbrochen amCururu tätig.

den Rand der größeren Städte zu
ziehen, wo sie im Elend leben
müssen. Durch dieses rasante
Wachstum ist auch die Ver-
schmutzung der Flüsse gestiegen.
Die Kirche versucht, die Men-
schen für die Gefahren zu sensibi-
lisieren, die der Bau von Wasser-
kraftwerken mit sich bringt, den
die brasilianische Regierung
plant. So sei ein gefährliches Pro-
blem der Bau des Staudammes im
Bundesstaat Para amRio Xingu.

Seit Ende 1980 wird an diesem
Projekt zur Elektrizitätsgewin-
nunggearbeitet. 1989gabes inter-
nationale Proteste gegen dies Un-
ternehmen. Die indigenen Grup-
pen fühlen sich in ihrem Lebens-
raumbedroht,weil großeWaldge-
biete abgeholzt und geflutet wer-
den sollen. 2008 haben etwa 1000
betroffene indigene Gruppen und
Flussanwohner in Altamira gegen
dieses Projekt prostiert. Das Pro-
jekt scheiterte damals, jedoch
plant die jetzigeRegierungLulada
Silva erneut das riesige Wasser-
kraftwerk Belo Monte zu errich-
ten. Brasilien spielt bei diesem
Staudammprojekt die Rolle des
Rohstofflieferanten, derMehrwert
entsteht woanders. Der Großteil
der Elektrizität aus Amazonien
wird für die elektro-intensive Pro-
duktion von Aluminium, Stahl
und Zellstoff gebraucht.
Der Klimawandel ist längst da, so
derErzbischof.Erwiesdaraufhin,
was der Klimawechsel schon jetzt
für die Bevölkerung in manchen
Teilen der Welt bedeutet, nämlich
den scheinbarparadoxenWechsel
von Dürre und Überschwem-
mung. Das sei von Menschen ge-
macht, etwa durch die Abholzung
des Regenwaldes. guth

DerKlimawandel
ist längst da
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MitdemSegenGottes lernen.

TräumenvoneinergutenZukunft:
NamibiasJugend.

StrammesLernprogrammmitdemZiel,weiter zustudieren.

Jedes Jahr schaffen in Grad 10
(mittlere Reife) und in Grad 12
(Abitur) viele Studenten nicht
den Abschluss. Das bedeutet,
dasssievoneinemWeiterstudium
oder dem Besuch einer Univer-
sität ausgeschlossen sind. Bischof
Pöllitzer OMI hat im letzten Jahr
einen Versuch gestartet, das
„Tses-Projekt“. Es war sein Anlie-
gen, dass die Studenten, die den
Abschluss nicht geschafft haben,
eine Chance zum Weiterstudium
bekommen.
So entstand der Plan, zweimal im
Jahr für je 2-3 Wochen zu einem
intensiven Nachhilfeunterricht
einzuladen. Danach können die
Studenten die einzelnen Fächer
nachschreiben und fehlende
Punkte erreichen, um für weitere
Studien in offiziellen staatlichen
Schulen oder der Universität zu-
gelassen zu werden.
Weitere Überlegungen wurden
getroffen.Wer könnte bei diesem
Projekt helfen?Welche Zeiträume
undwelche Fächer sind am wich-

tigsten?Wer trägt die Einschreibe-
gebühren beiNAMCOL(Namibia
College of open Learning), denn
ohnediese gibt es keinePrüfungs-
zulassung. Wer trägt die Unko-
sten für Unterkunft und Verpfle-
gung sowie die Reisekosten? Wel-
chen Anteil zahlen die Teilneh-
mer selber? Bischof Pöllitzer er-
rechnete, dass jeder Student um-
gerechnet 100 Euro als Stipendi-
um tragen soll, wobei er aber
schon im voraus weiß, dass viele
kein Geld zurückzahlen können.
Angeboten werden sollen die
Fächer Mathematik, Geographie,
Biologie und Physik/Chemie.
In den Gemeinden wurde dieses
Projekt bekannt gemacht. Esmel-
deten sich aus allen Orten
Studenten. Sie schliefen im Hos-
tel, und eine Frau kochte für die
Gruppe. Die Tagesordnung war
streng und der Zeitplan stramm:
von 7.30 – 12.30 und wieder von
14.00 bis 17.30 Uhr; abends noch
eine extra Studierzeit 20.00 bis
21.00 Uhr. Als Lehrer konnten

zwei pensionierte Lehrer aus
Österreich und eine pensionierte
Lehrerin ausDeutschland gewon-
nen werden. Der Bischof und wir
Schwestern halten Kontakt zu
den Studenten und den Lehrern
durchdie religiöseBegleitungund
durch Hilfestellung in den ver-
schiedenen Nöten. Zu Beginn des
Programms fand ein Gottesdienst
statt, in dem Bischof Pöllitzer je-
den jungen Menschen persönlich
segnete.
Eine willkommene Abwechslung
für die Studenten und auch die
Lehrer war ein Sportfest. 72 Stu-
denten zeigten, was sie konnten.
Fußballspielenwar besonders be-
gehrt.Die Lehrermachten ihreEr-
fahrungen, wie ausdauernd ihre
Studenten mitmachen konnten
und wie hoch ihre Konzentrati-
onsfähigkeit war. Den Studenten
hat das sportlicheBetätigen große
Freude gemacht. Es soll auf jeden
Fall wiederholt werden.

Sr.DominikaLemkenSMIC

BefähigungzumWeiterstudium
PROJEKT „TSES“ FÖRDERT STUDENTEN

Seit zwei JahrenbildenSchwesterElisabethLünebrinkundSchwesterDominikaLemken zusammenmit den
zwei jungeneinheimischenSchwesternLaurentia und Johanna inKeetmanshoopeineneueKommunitätmit
pastoralenund sozialenAufgaben. Seit einemJahr ist in Tses, einemkleinenOrt 80Kilometer vonKeetmans-
hoop, das einheimischeNoviziat angesiedelt. In derUmgebung leben in armseligenHütten vor allemNamas.
Es gibt eineSekundarschulemit einemHostel,wie überall imLand. SchwesterDominika berichtet voneinem
Projekt für Studenten, dasBischof Pöllitzer in Tses insLebengerufenhat:


